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Der Âânàr
Äjeder stcff ich an des Aeges scheide —
Eiiiff nnd lralirig wild des Jttvmes Delldtten,
stinc Dohle flatter! von der A ei de

Dnd verfliegt iin Nebligen und leuchten.

trüber stets und schwindender lind blässer

/.eigt sich I)esperus, der so verheizend
Mich begleitet über die (äewäNer,
Und alich er ward ungetreu und gleißend!

Und die stunden, die sich im Entschweben
.Dtif mein leises kaumgewagtes Ditlcn
Mir verweilend doch noch hingegeben,
5ind mit spätem (Zlanz hinabgeglitten.

Mes gleitet, gleitet, dunkelt, altet
Aohin rett' ich inich aus diesem Dangen?
Ungeheures, das die Nacht gestaltet,
I)ält mit tausend 5cbaudern mich gefangen.

Siegtneä Läng, Nâle>.

Mein erNer Sckatz.
Erzählung von Gust Steiumanu, St. Gallen.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

Hzes Werdburger Buben Stinli Steinburg erster Schatz
>Iâ»? war das Albertinli Gisler, eine Waise im Aller
von nahezu zwölf Jahren. Das Mädchen war noch ein
rechtes Kind und hatte hinter blutroten Lippen zwei
schöne große Schaufelzähnchen; die waren schneeweiß
nnd hinterließen, wenn sie in den Rosenapfel bissen,
feine gleichmäßige Abdrücke. Das Albertinli hatte auch
goldblondes Haar, das in einem langen Zopf nieder-
hing nnd durch ein rotseidenes Band am Sonntag oder
ein blausamtenes Litzlein des Werktags zusammenge-
bunden war. Vorn, links und rechts des Scheitels
wölbten sich über der Stirne zwei siachsweiche Wellen.
Stinlis erster Schatz hatte auch dicke gesnndfarbene Ba-
cken und auf der Stnmpfnase einige und zwar gar nicht
kleine Sommersprossen. Die stunden jedoch dem Kinde
gar nicht übel. Albertinlis Augen waren groß und schön.

Als Stinli, der Realschüler, das Mädchen zum ersten
Male traf, wurde es ihm heiß in den Schläfen, und
lauge ist der Bub stillgestanden und hat nach dem
hochbewachsenen Bohnenbeete geschaut, wo zwischen den
laubumsponnenen Stangen Albertinli Gisler die Schmet-
terlingsblüten betrachtete. Es sang ein Lied dazu, und ans
Hennenhubers großem Birnbaum pfiff ein Vogel, dem
wohl zu Mute war. Die Sonne schien, und des Stinli
Herz wollte schier stille stehen vor Bewunderung des
friedesatten Bildes.

t. VII. l»w.

Dann ist der Stinli Heimgegaugen und hat zu
Hause sinnend, träumend das Vesperbrot gekaut und
zu niemandem ein Wort gesprochen. Der Bub sah nur
das Mädchen vor sich stehen: zart, schön und mitten
in Sonnenstrahlen und leuchtendem Bohnenlaub. Der
Stinli ist allzeit ein eigener Bub gewesen, und als sie

ihn an jenem Abend zu Hause fragten: „Sag, Stinli,
was machst für ein dummes Gesicht I Machst du das
Wetter? Bub, was hast du wieder angestellt?" — da hat
er die Zähne zusammengebissen und ist wild geworden,
zornig fast, weil sie ihn störten in seinen Gedanken an
das Albertinli Gisler. Auf und davon eilte Stinli.
Die Welt war ihm mit einem Male zu klein, die Luft
zu schwer und die Brust zu eng. Hinter dem Hause,
das an der Sonnenhalde steht, dehnte sich dazumal eine
große, sanft ansteigende Wiese aus; die zog sich hinauf
bis zum Falkenwaid. In die Aue lag der Bub, ins
reife Gras, und schlug die Arme nach beiden Seiten,
daß der Blütenstaub von hohen Halmen wie gelbgrüne
Wölkchen im Winde zerstob. Lichtnelken, langstielige Ver-
gißmeinnicht und schwanke Sternblumen wiegten sich zu
des Buben Seite; erpreßte die Augen ins Gras und
sehnte sich nach einem unbekannten Glücke. Dann kam
ein Falter, der tanzte vor Stinlis Augen, bis sie sich

schloffen zuni Traume.
Stinli sah eine» großen Garten, und um diesen
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